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AmtNcher deutscher Tagesbericht.
Grob es Hauptquartier , 18. Sept . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsfchaupla  .
Heeresgruppen Kronprinz Rnpprecht und

Bühn : Nahe der Küste und nordöstlich von Bixschoote
führten wir kleinere Unternehmungen mit Erfolg dnrch.

Zwischen Npern und Armentiöres scheiterten Erkuu-
dnngsvorstötze des Feindes . Südwestlich von Flourüaix
schlugen wir eine « Teilauqrifs « nd nordwestlich von Hnllnch
einen stärkeren Borstotz der Engländer zurück.

Zwischen den von Arra ? und Psroune auf Eambrai
sühreude » Straßen setzte der Feind gestern srüh unter stärk¬
stem Feuerschutz seine Angriffe fort . Sie find unter schweren
Verlusten für den Feind gescheitert.  Gut geleitietes
Artillcriefener hatte au der erfolgreiche » Abwehr besonderen
Anteil . Unsere Infanterie warf den Engländer , wo er in
unsere Linie « eindrang , im Gegen  stotz wieder zurück.
Havrinconrt blieb in Feindeshand . Am Abend zwischen
Moeuvres und Gonzeancourt erneut vorbrcchende Angriffe
des Gegners wurden abgewiese » . «

Heeresgruppe deutscher Kronprinz?  Zwi¬
schen Ailette nnd Aisue war der ArtiLeriekampf nur zeit¬
weise gesteigert . Kleinere Jusanteriegesechte.

In der Champagne brachten Stotztrnpps aus feindlichen
Linien bei Le Mesnil Gefangene zurück.

Heeresgruppe Gallwitz:  Franzose « und Ame¬
rikaner griffen gestern im Bogen von St . Mihiel  bei
der Combreshöhe « nd südlich sowie zwischen der Cotes Lor¬
raine und der Mosel an . In Erwartung dieses Angriffes
war die Räumung des der beiderseitigen Umsaffuug ans¬
gesetzte» Bogens seit Jahren ins Ange geflitzt und seit Tagen
eiugeleitet worden . Wir kämpfte « den Kampf daher nicht
bis zur Entscheidung durch nnd führten die beabsichtigte»
Bewegungen aus ; der Feind konnte sie nicht hindern.
Franzose « , die auf den Höhen östlich der Maas vorstieben,
wurden abgewiesen . Die Combreshöhe.  die vorüber¬
gehend verloren ging , wurde von Laudwehrtrnppe«
wieder genommen.  Südlich davon sicherten öfter-
reichisch - nugarische Regimenter  in kräftiger
Gegenwehr im Verein mit den zwischen Maas « nd Mosel
kämpfenden Trnppen de» Abzug der bei St . Mihiel stehen¬
den Divisionen . Zwischen der Cötcs Lorraine und der Mosel
gewann der feindliche Angriff auf Thiauconrt Boden . Re¬
serven singe « den Stob des Feindes ans . Südwestlich von
Thiauconrt « nd westlich der Mosel schlugen wir de«
Feind ab.

Während der' Nacht « nrde die Räumung des
Bogens , vom Feinde ungestört , beendet . Wir
stehe « in neuen , vorbereitete « Linie « .

Der Erste Generalqnartiermeistcr Lndendorfs.

Herzog Eduard von Anhalt f.
Dessau.  18 . Sept . (Wolff -Tel .)

Herzog Eduard von Anhalt ist heute früh SV: Uhr im
Ortskrankenhaus in Berchtesgaden i« Alter pon 57 Jahren

verschieden . _

Tagesbericht des AdmiraMabes.
Berlin,  13 . Sept . (Amtlich ) .

Durch unsere Nordsee -Untersee -Boote wurden 10 0 00
Bruttoregistertonueu  feindliche » Schiffsraumes
versenkt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Lin Uitiinatum an die Entente.
H e l s i « g f o r s . 13. Sept . (Wolff -Tel .)

Der deutsche Gesandte  gab im Austrage seiner Re¬
gierung und der Regierung Finnlands die Erklärung
ab, datz die deutsche« Truppen , um Finnland und Schwede«
vor der Gefahr kriegerischer Verwicklungen zu bewahren,
nicht in Ostkarelie « einrückeu  werden , wenn England
und die übrigen Ententemächte Karelie « mit der M « r m a n»
küfte räumen  und die bindende Verpflichtung überneh¬
me « . ihtt Truppen von Karelie « uud der Mnrmanküste
Linnen einer « och z » destiwmsiudeu Frist zu-
tMjdeiea.

Line Rede der Vizekanzlersv. Payer.
In einer öffentlichen Versammlung in Stuttgart

unter dem Vorsitz des Bürgermeisters Lautenschläger hat
gestern vormittag im dicht gefüllten Saal des Museums in
Gegenwart der Spitzen der staatlichen , städtischrp und mili¬
tärischen Behörden der Stellvertreter des Reichskanzlers
v. Payer über die politische Lage gesprochen . Er sagte in
seiner Rede u. a. :

„Wenn ich heute in meiner alten Heimat zu meinen Mit¬
bürgern spreche, halle ich nicht die Allsicht, in das große in¬
ternationale Redeturnier zwischen den leitenden Staats¬
männern der kriegführenden Völker auch für meine Person
einzutreten . Wir verfolgen diese Reden mit dem größten

^Interesse . Sie sind für die spätere Beurteilung der fetzigen
; Lage , für die spätere Geschichte von höchster Bedeutung , aber
! sie haben einen Fehler : sie sind , da sie auf zahlreiche Einzel-
i heilen eiugehen und weitläufige Zusammerchcinge behandeln

müssen , für die große Maffe des Volkes weder zugänglich
noch verständlich . Ich möchte mich daher für meinen Teil mehr

an die Adresie unseres Volkes
wenden , nicht mit einer Ermahnung zur Vorsicht gegenüber
den moralischen untz politischen Vergiftungsversuchen unserer
Feinde , das hat dieser Tage Hindenburg in einer Weise
getan , baß niemand den Eindruck seiner Worte zu verstärken
vermöchte . Die Mahnung wird ja auch sicherlich helfen.
Auch ich will nicht zum Durchhalteu ermähnen . Das Durch¬
halten liegt schon in der deutschen zähen und kräftigen Art,
die sich von niemand unterkriegen läßt , wer es auch sei. Das
Dnrchhalien sind wir unserer und unseres Landes Ehre
schuldig . Wohl aber möchte ich den Versuch machen , den Ur¬
sachen der zurzeit unverkennbar , übrigens nicht bloß in
Deutschland und bei seinen Bundesgenossen , sondern trotz
der weidlich aufgeblasenen neuesten militärischen Erfolge
unserer Gegner auch bei deren Völkern sich bemerkbar machen¬
den gedrückten Stimmung auf den Grund zu gehen.

Ich glaube , man würde dem deutschen Volk unrecht tun,
wenn man sie zu einem wesentlichen Teil auf die jüngsten
Rückschläge an der Westfront zurückführeu wollte . Sie sind
tief schmerzlich, bringen auch uns große Verluste und vermeh¬
ren das Matz unserer bereits vorhandenen Sorgen . Aber
das weiß jedermann , datz das Kriegsglück wechselt nnd zu
den Heeren und Führern , die Ostpreußen befreit , die rus¬
sischen Millionenheere zerrieben imd im Westen den Krieg
ausschließlich auf feindlichem Gebiet geführt haben , haben
wir ein rückhaltloses Vertrauen . Das Volk fühlt sich sicher
unter ihrem Schutz , und es wird sich, wenn ich die Dinge
richtig beurteile , umso leichter über diese schweren Tage weg-
helfen , je mehr sein Vertrauen durch Vertrauen erwidert,
und ihm überall im Großen wie im Kleinen

offen « nd rückhaltslos
die Lage und die Geschehuiffe klargelegt werde » . Der ei¬
gentliche Grund  unserer gedrückten Stimmung
liegt nicht in solchen Teilerfcheinungeu , sondern in dem
schwer auf den Gemütern lastenden Gefühl , datz die Frie¬
densaussichten  sich immer weiter h i n a u s s chr e b e n,
und daß man der Möglichkeit eines fünften Kriegswinters
entgegensehen muß. Das ist kein Empfinden , das auf
Deutschland und auf seinen Bundesgenosien allein lasten
würde . An diesem Elend tragen alle Kriegführenden gleich.
Wir sind eben alle Menschen und leiben gleichermaßen , die
Verwundeten , die Kranken , die Gefangenen , die Hinterblie¬
benen . Einschränkungen und Entbehrungen erschweren uns
allen das Dasein . Unsere Staatsschulden erreichen überall
eine phantastische Höhe . Wir sträuben uns allerorten gegen
die vom Krieg anscheinend untrennbare Verkümmerung
unserer persönlichen Freiheit , und sämtliche Kriegführenden
Europas müffen , wenn sie nicht blind sind, sich gestehen , datz,
je länger die europäischen Völker sich zerfleischen , umso
sicherer die historische Vormachtstellung des geschwächten und
verarmten Europaas zugunsten kluger , berechnender Völ¬
ker verloren gehen wird . Au diesem Grunöton ändert sich
wenig , wenn auch Hoffnung und Enttäuschung zwischen bei¬
den Teilen schwanken , und je langwieriger nach den bis¬
herigen Erfahrungen das Ringen uw die militärische
Kriegsentscheidung , nmso bedeutungsvoller wird die Frage,
welcher Teil wird finanziell , wirtschaftlich und politisch
am längsten aushalten ? Jeder Teil hofft das für sich. In
der Hauptsache setzen unsere Feinde jetzt ihre Hoffnungen
auf das Eingreifen der Vereinigten Staaten , und wer wollte
verkennen , daß vor allem die Mitwirkung der amerikani¬
schen Truppen an der Font eine schwere und wohl noch stei¬
gende Belastung für uns bedeutet . Unsere Feinde verges¬
sen aber dabei , daß, wenn die Amerikaner jetzt zu Hundert-
tausenden an der Front eintreffen , wir vorher Millionen
von Russen , Serben nnd Rumänen außer Gefecht gesetzt
haben , die neu für die Zwecke der Entente zu gewinnen,
erfolglos sein wird . Ter vierjährige Krieg ist zum größten
Teil auf feindlichem Boden aefübrt worden , in Europa
wird er heute fast restlos im feindlichen Gebiet geführt . Was
das zu bedeuten hat . haben nur die wenigsten gesehen , sonst
würde dieser Borteil unendlich höher bewertet werden , als
in der Regel geschieht ."

Redner sprach dann über den
U-Bootkrieg»

der nicht so rasch und sicher gewirkt , wie wir uns „seinerzeit be¬
rechnet haben " und behandelte im Zusammenhang die Fragen
der Versoronna .mit Lebensmitteln und Roh st offen,die in

St. Mihiel.
gleicher Weise den Feinden wie uns Schwierigkeiten ver¬
ursacht. Herr v Payer betonte : „Wir haben uns gegen die
Erwartungen der Welt gehalten . Technik und Erfindungs¬
geist haben uns über die schlimmste Knappheit hinwegge-
halfen . Bei unseren Gegnern ist mehr Unvorhergesehenes
eingetrofien . Fehlt es uns au Baumwolle und Oelen . so
fehlt unseren Feinden die Kohle , die man doch vor allem
braucht. Knapp sind die Lebensmittel hüben und drüben,
aber schon heute dürfte sich auf diesem Gebiet das Blatt zu
unseren Gunsten gewendet haben . Gegen Osten ist die Welt
wieder osten für uns . Die besetzten Gebiete , Rumänien un¬
große Teile des früheren Rußlands , sind für unsere Ernäh¬
rung erstblossen , während die Anfuhren unserer Feinde an
Lebensmitteln und Rohmaterialien zurückstehen müffen ge¬
genüber den Rufen der Front nach amerikanischen Heere»
und deren fortwährender Versorgung ."

lieber die innerpolitischen Probleme , die im Zeichen der
prenßische » Wahlreform

stehen , erklärte der Vizekanzler , „das Schicksal der
preußischen Wahlrcchtsoorlage sei längst nicht mehr
eine preußische , sondern eminent deutsche Frage,
schon unter dem Gesichtspunkte , daß unverkennbar
von der Entscheidung dieser Frage auch das größere
oder geringe Maß von Vertrauen abhängt , das die Bevöl¬
kerung nicht bloß der preußischen , sondern auch der Reichs¬
regierung entgeaenbrinach Es bedarf keiner Auseinander¬
setzung, in wie hohem Grab wieder die Stimmung der Be¬
völkerung durch Vorhandensein oder Mangel gerade dieses
Vertrauens bedingt wird . Eine weitere Hinausschiebung
der Entscheidung , darüber herrscht wohl jetzt fast vollstäne
öiges Einverständnis , ist nicht angängig . Im übrigen kan»
meines Dafürhaltens die Entscheidung der preußischen Re¬
gierung als getroffen angenommen werden.

Geht nicht aus der Kommission - es Herrenhauses - as
gleiche Wahlrecht hervor , wird sie anflösen ."

Der Schluß der Rede galt den Friedensaussichten und
-MöglilMeiten . Herr v. Payer meinte hoffnungsvoll : „Wer
weiß , ob

das verzweifelte Ringen unserer Feinde nicht die An¬
kündigung des Friedens bedeutet"

und fuhr fort : „Die Jahre des Weltkrieges haben die E i u->
Wirkung der Gesamtheit des Volkes  auf die Ge¬
staltung der inneren und äußeren Politik in allen Ländern
wenigstens Europas außerordentlich gesteigert . Die Lasten
jedes Krieges haben noch zu offon Zeiten am schwersten auf
den mittleren und unteren Schichten der Bevölkerung ge¬
legen . Auch in diesem Kriege haben die Mafien überall ihr
Teil ans sich genommen , in Rußland bis zum Zusammen¬
bruch, in den anderen Ländern bis fast an die Grenze der
Leistungsfähigkeit . Bei früheren Frledensschlüffen sind die
mittleren und unteren Bevölkervngsschichten , wenn es z«
Verhandlungen kam, still in den Hindergrund getreten . An¬
dere waren es . die fast allein über ibr Geschick entschiede»
haben . Mit dieser Resignation ist es heutigentags vorüber.
Den kommenden Frieden werden die Regierungen nicht
allein , sondern im stillen Einvernehmen mit der Gesamtheit
des Volkes schließen ; hier ist nicht die Hauptsache ein Ge¬
winn an Menschen , Land , Gut und Ehren , hier ist es min¬
destens heutigentags in erster Linie um einen dauernden
Frieden zu tun . Weil wir alles vermeiden wollen , was
einen neuen Krieg entfachen kann , wie wir alles begrüßen,
was geeignet ist, ihn zu verhindern , darum wird es keinen
Eroberungsfrieden  geben . Das muß für unsere
Gegner , die sich unsere und unserer Bundesgenossen Vernich¬
tung und staatliche Zertrümmerung zum Ziele gesetzt haben,
einen Verzicht , eine Enttäuschung bedeuten , die fast dem
Eingeständnis einer Niederlage gleichkommt , nicht aber für
Deutschland , dessen Regierung dem feierlichen Kaiserwort
„uns treibt nicht Eroberungslnst " aller Anfechtung zum
Trotz während des ganzen Krieges treu geblieben ist."

Ist - Eroberung beiderseits ausgeschlossen , so ergibt sich
mit Notwendigkeit die

Wiederherstellung des territoriale « Znstandes vor dem
Kriege.

Dies ist überall ohne -weiteres möglich , nur nicht im
Osten . Sollen nun wir zur Wiederaufrichtung dieses
despotischen, durch seinen Charakter , ja schon durch sei»
bloßes Dasein stets die Welt und vor allem seine Nachbarn
bedrohenden Zarenreichs selbst wieder beitragen , unsere Zu¬
kunft aufs neue zu gefährden , indem wie die Teile , in die sich
das alte Rußland naturgemäß und von rechtswegen auf¬
gelöst hat , selbst wieder zusammenbringen ? Der Gedanke
ist undenkbar . Wir können das Königreich Polen,  die
Erfüllung des Sehnens des polnischen Volkes , das wir selbst
haben mitschaffen helfen , nicht wieder mit Gewalt an Ruß.
lanb ausliefern , ebenso wenig könnten wir Mitwirken , wenn
Finnland,  nachdem es seine von der ganzen Welt mit
Sympathie verfolgten Kämpfe und keine Selbständigkeit
schließlich zu einem guten Ende geführt hat , durch die Will¬
kür Dritter wieder unter das russische Joch gezwungen wer¬
den sollte . Wir können die an das Deutsche Reich und an die
Ostsee grenzenden Randstaaten,  die , von Rußland mit
seiner tatsächlichen und formalen Zustimmung losgelöst un-
vielfach getragen von deutschem Wesen und deutschem Deu»
ken, Anschluß und Schutz bei uns gesucht haben , nicht dem
Schicksal überlassen , gegen ihren Willen entweder dem rus¬
sischen- Zarismus unterworfen oder in alle Kämpfe des

»
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Bürgerkrieges und öer Anarchie hineingeworfen zu werden.
Wenn Liese Staaten sich mit uns alS Len Nachstinteressierten.
auf die sie angewiesen sind, verständtqt haben und vollends
verständigen werSen. so ist LaS eine Sache, die der Welt
nur nützen kann, und die vom Standpunkt deS sogenannten
europäischen Gleichgewichts, oder deutlicher gesagt, der eng
lischen Oberhoheit uns hineinzureSen wir niemandem ge
statten können, so wenig wir unser« mit der Ukraine, Rutz-
land und Rumänien geschlossenen Friedensverträge der
Entente zur gefälligen Genehmigung oder Abänderung vor¬
legen werben. Im Osten ist für uns Frieden und bleibt für
unS Frieden , mag es unseren westlichen Feinden gefallen
oder nicht. JBeisall .)

Im übrigen kann der territoriale Besitz überall wieder¬
hergestellt werden. Voraussetzung für uns unö unsere
Bundesgenossen mutz sein, Satz uns alles wieder zugestellt
wird, was wir an Gebiet am 1. August 1914 besetzen haben.
Deutschland mutz also in erster Linie seine

Kolonien wieder erhalten,
wobei der Gedanke eines Austausch aus Zweckw.ätzigteits
gründen nicht ausgeschlossen zu sein braucht. Voraussetzung
für unsere am kommenden Frieden beteiligten Gegner wird
anderseits wobl sein, Satz auch sie auf die von uns und
unseren Bundesgenossen besetzten Teile
ihres bet Kriegsbegtnn vorhandenen Ge
Liets Anspruch machen können.  Dieser Anspruch
wird weder an u n se r e r Weigerung noch an Ser unserer
Bundesgenossen  scheitern. Wir Deutsche könne«, so¬
bald der Frieden geschlotzen ist, die besetzten Gebiete räumen,
wir können, wenn es erst einmal soweit ist,

auch Belgien räumen.
Sind wir und unsere Bunüesgenoffen erst wieder einmal
im Besitz dessen, was uns gehörte, sind wir erst einmal sicher,
daß in Belgien kein anderer Staat irgend¬
wie besser gestelt wird als wir,  so wird auch, das
glaube ich sagen zu können, Belgien ohne Belastung
und ohne Vorbehalt znrückgegeben  werden
können. Die erforderliche Verständigung zwischen Belgien
und uns wird umso leichter sein, weil unsere wirtschaft¬
lichen Interessen parallel laufen, da Belgien auf unZ als
Hinterland direkt angewiesen ist. Wir haben auch keinen
Grund, zu bezweifeln, datz die vielbesprochene Flamen¬
frage  von Belgien im Sinne der Gerechtigkeit und staats-
männischen Klugheit gelöst werden wird. Wenn uns unsere
Gegner seinerzeit gezwungen haken, tn belgisches Gebiet
einzurücken und es bis heute zu unserer Flankendeckungin
der Hand z« behalten, wenn Belgien znm Kriegsschauplatz
geworden ist und unter unserer Hand, noch schwerer aller¬
dings unter der Hand seiner eigenen Bundesgenossen, ge¬
litten hat, so ist das kein  u n v e r b i e n t e s'  S cht cks o l.
Es ist eine Heuchelei, Belgien als ein unschuldiges Opfer
unterer Politik, sozusagen im weitzen Unschuldskleid, hin¬
zustellen. Die belgissche Reg  i'e'r 'u n g — und aus diese,
nicht auf die belgische Bevölkerung, kommt es an — hat sich
an der von England betriebenen Einkreisungs-
Politik gegen Deutschland  lebhaft beteiligt. Es hat
auch auf ein Stück vom Fell des gemeinschaftlich zu er¬
legenden Bären gerechnet und auf Grund des tatsächlichen
Einverständnisses rechnen Lürfen. Es hat sich, wenn auch
vielleicht nur formlos, in Verhandlungen über ein mili¬
tärisches Zusammenwirken  mit seinen späteren
Verbündeten gegen un? eingelassen. Ob die belgische Re¬
gierung heute wohl noch den Mut haben würde, zu be¬
haupten. Satz sie dann, wenn wir respektvoll um seine Gren¬
zen herumgeaangen wären, weder den französischen Truppen
den Einmarsch gestattet no» England erlaubt hätte, seine
Heere in Belgien zu landen, darf 'man billig fragen.

Bleibt noch
die Frage einer Kriegsentschädigung

von der einen oder anderen Seite . Hätte man unS in Ruhe
vnferer Arbeit nachgehen lasten so hätte eS keinen Krieg
vnd keine Schäden gegeben. Nicht darum kann eS sich han¬
deln, datz wir bezahlen, sondern nur darum, obwir einen
Ersatz für die unZ aufgezwungenen Schäden
erhalten  sollen . Wir sind innerlich überzeugt, datz wir
als die schuldlos Angearifienen das Recht auf eine solche
Entschädigung haben. Wir misten aber, daß die unS von der
Gesamtheit unserer Gegner nicht gewährt werben wirb, und
nach den nnn einmal noch im politischen Ebrenkoder herr-
zckenben Anschauungen auch nicht gewährt werben kann, ehe
sie sich von ihrem Zusammenbruch überzeugt haken. Den
Krieg aber biS zu diesem Zeitpunkt weiterzüftihren, würde
uns von neuem so schwere, mit Gelb nicht zu ersetzende
Ovfer kosten, Satz wir bei vernünftiger Ueverlegung auf die
Wciterverfolgiing dieses Gedankens auch Set günstiger
militärischer vage wieder verzichten,  ganz abgesehen
von öer Gefährdung deS künftigen Friedens , die von der
zwangsweisen Beitretvung einer Entschädigung untrennbarwäre.

Wenig Zeit werben bei den Verhandlungen di; Gelüste
unserer Gegner nach Seutsch-m Gediet und nach Einmischung
in unsere inneren Verhältnisse in Anspruch nehmen. Sand
weg! ist alles, wa» wir hier zu sagen haben.

Trotz alledem wirb der Friebensvertrag noch einen recht
positiven Inhalt bekommen. Die Völker der Erde rufen
«ach Schutz gegen wettere Verelendung Lurch Kriege, nacheinem

Völkerbund,
«ach internationalen Schiedsgerichten, nach Vereinbarungen
über gleichmäßige Abrüstung. Die feindlichen Regierungen
haben teils aus innerer Ueberzeugung, zum Teil auch aus
taktiichen Rücksichten heraus sich diesen Ruf zu eigen ge¬
macht. Am Widerspruch des Deutschen Reiches,
das , seit es besteht, im Frieden lebte, wirb keine dieser
Forderungen scheitern,  deren Erfüllung allerdings
geeignet wäre, bas Los der kommenden Geschlechter zu er¬
leichtern. Wir sind vielmehr bereit, nach Kräften mttzu-
arbetten , datz der Gedanke vom Bund der Völker und zwar
vom wahren, der alle, die wollen, umsaht und in dem Rechte
und Pflichten gleichmäßig verteilt sind, der uns De rischen
schon seit Zeiten geläufig ist, in denen England unö Frank¬
reich noch an nicht» anderes dachten, als an die unverhüllte
Unterjochung fremder Völker. Schiedsgerichtefind für uns
«ichts Neues. Die Abrüstung wollen wir , volle Gegenseitig¬
keit vorausgesetzt, sogar gerne auf die Seestrettkräfte nicht
bloß auf die Landheere. auSdehnen. Demselben Jbee 'ngang
folgend und nach darüber hinaus werben wir das Verlangen
«ach Freiheit öer Meere nnb Meeresstraßen, nach offenen
Türen in allen überseeischen Besitzungen, nach Schutz bes
Privateigentums zur See in den Verhandlungen erheben,
und wenn über den Schutz der kleinen Völker und d-r natio¬
nalen Minderheiten in den einzelnen Staate « verhandelt
werden wird, werden wir willig für vertraglich« Bestimm¬
ungen eintreten, die in den England unterworfenen Ländern
wie eine Erlösung wirken werden. Allen Ernstes hoffen wir,
daß nach den Erfahrungen diejes Krieges jeder ernstliche
Versuch der Besserung auf dielen Gebieten reiche Früchte
tragen wird. Unerfüllbare Vorbedingungen für unsere
Teilnahme an den Friedensverhanblungen dürfen allerdings
nicht gestellt werden. Wir lachen des Ansinnens, daß wir erst
reuig um Gnade bitten sollen, ehe wir zugelassen werben,
wir lachen öer Toren , di; von solchem faseln.

Dunkel liegt noch unsere Zukunft vor uns und im
F «nern werden wir noch manche« Strauß unter uns aus¬

zufechten haben. Aber das Schwerste haben wir hinter unS.
Es wäre trügerisch, auf einen Friedenswillen  in den¬
jenigen Kreise« unserer Feinde, die für die Eröffnung und
Fortsetzung deS Krieges verantwortlich stnd, überhaupt
zu rechnen.  Seit Jahren leben sie von der Entflammung
des Kriegsfanatismus '. Sie können ihren Völkern nicht etn-
aestehrn, baß ihre Ziel« .Unerreichbar, die Opfer umsonst ge¬
bracht sind. Anders werden bei diesen Völkern wieder An¬
dere denken. Auch die werden zur Geltung kommen, viel¬
leicht bald, vielleicht später,, bis dahin aber bleibt unS nichts
übrig, als uns unser « rHautzu wehren.  Wir legen
die Verantwortlichkeit für das Blut , das noch fließen wird,
auf das Haupt unserer Feinde.

*

Herr von Payer , dessen Rede sich im Ton vorteilhaft von
seiner Antrittsrede im Reichstag unterscheidet, ist in der
Sache derselbe geblieben, der er vor seiner Berufung in die
Reichsregierung war : ein Parteiredner der Fortschrittlichen
Volkspartei und Führer der parlamentarischen Reichstags-
mehrhcit. Seine große Stuttgarter Rede ist nichts als ein
Plaidover für die MehrhcitSforderungen vom 19. Juli vori¬
gen Jahres : Demokratistcrung Preußens und Verzicht¬
srieden. Solcher Reden haben wir doch nachgerade genug
gehört. Wenn sie den Frieden bringen oder uns ihm auch
näher  bringen könnten, dann wäre der Krieg längst zu
Ende. Aber sie habe« das Gegenteil bewirkt: eine jede Rede
bat in unseren Gegnern den Gedanken gestärkt, datz mir trotz
der militärischen Erfolge politisch und wirtschaftlich mürbe
und schwach seien und den Frieden um seben Preis bald in
der Tasche haben müßten, wenn wir nicht vollends zusam-
menbrechen wollten. Es ist ja auch nur zu natürlich , datz
man vom Sieger eine andere Sprache als die des Verzichts
erwartet . Auch in Deutschland hat man siegreiche Tat und
schwachmütige Rede nicht zusammenrcimen können, und so
mutzte bei weiten Volkskreisen kommen, was auch wirklich
gekommen ist: eine Unklarheit in den Ansichten über unsere
wirkliche Lage und über unsere Ziele, und, daraus folgend,
Schwächung des alten Widerstands- und Siegeswillens.
Trägt nach unserer Ueberzeugung also die Redestrategie der
Herren von der Regierung die Hauptschuld an der Verlänge¬
rung des Krieges und dem Sinken der Stimmung , so ist
ihnen weiterhin bei ihrer negativen Tätigkeit in den Mitz-
ständen der amtlichen Bewirtschaftung des Lebensmfttel-
marktes ein starker Helfer erwachsen. Es wate heut« sicher
vieles anders und besser, wenn die regierenden Redner und
Verordnungsmachcr anders und besser gewesen wären. Vom
weichenB bis zum harten P , von Bethmann bis Payer . Die
große Zeit fand bei unseren Staatsleuten und Parteiführern
kleine Männer,- denn es ist nicht zu leugsten, daß auch die
politischen Parteien , wenigstens die der parlamentarischen
Mehrhest, während des Krieges nicht auf der Höhe waren.
Der Kaiser hat gesagt: .Fslch kenne keine Parteien mehr, ich
kenne nur Deutsche." Tie Mehrhcitspartei -n aber haben
durch Aufstellung von Forderungen bezüglich der äußeren
und inneren Politik gerade in schwerster Kriegszeit. wo alles
die geschlossene Einigkeit dez Volkes gebieterisch verlangte,
den Zankapfel unter die Deutschen geworfen. Und wenn
Herr von Payer jetzt glaubt, den ganzen Wechsel der Mehr-
heitssorderungen von neuem zur Zahlung vorlesen zu
müssen, so befindet er sich nach unserer Auffassung im Gegen¬
satz zum Kaiser, der tn seiner Essener Rede gesagt hat:

Es ist jetzt kein « Zeit mehr für Partei¬
ungen.  Wir müssen unS ietzt all« zusammenschwUßen
zu einem Block, «nd hier ist am ehesten das Wort am
Platze: Werde stark wie Stahl , und der deutsche VolkS-
block, zu Stahl zufammcngeschweißt, der soll b«m Feinde
seine Kraft zeigen!
Im Gegensatz befindet sich»er Vizekanzler mit seinen

Forderungen auch zum Reichskanzler selbst. Herr von Paner
hat durch seine Stuttgarter Rede die Parteiungen nur von
neuem verschärft. Er wirb tn »er »emokratischen Presse vom
„Vorwärt »" über „Berliner Tageblatt " un» „Frankfurter
Zeitung" bi« zu »eren Trabanten hinan« ein freudiges und
zustiwmende« Echo finden: aber alle, »ie in den Forderungen
der yulimebrheit eine Schwächung des Deutschen Reiche« und
eine Preisgabe der Zukunft des brutschen Volkes erblicken,
werden st« glatt und unzweideutig ablehne«.

Stadtnachricklen.
Wiesbaden, 18. September.

Für nnser« Kriegsblinde«. An weiteren freiwilligen
Spenden zugunsten der im Kriege Erblindeten anläßlich der
am SamStag , den 14. September im Kurhaus stattfindenden
Wohltatlgkeits-Aufführung sind zu verzeichnen: Regierungs¬
präsident Dr . v. Meister, hier, 109M.,>Geh. Regierungs- und
Forftrot Elze, hier. 80 M-: Verein Deutscher Portland-
^L "^ F °brrkanten 630M.: Dr . Adolf H. Pagenstecher, hier,
109M.,- Frau H. 3M M.: Dr . Zehrlaut 100M.; Wiesbadener
Automobilklub E. B., hier, 100  M .: Geh. Kommerzienrat E
Bartling , hier, 1000 M .- Albert Sturm 50 M.: Direktor
Ganz N M.: zusammen 2488 Mark, die mtt den bereits ver¬
öffentlichten Spenden die Summe von 3260 Mark ergeben.

«ermißt wird hier seit DtenStag abend ein Itzjährtger
Junge , der als Lehrling in einem hiesigen Bankhaus in
Stellung war. Der Junge entfernte sich aus der elterlichen
Wohnung ohne besondere Ursache und ist seitdem nicht mehr
zuruckgekehrt. Nachforschungenbet Verwandten und Be¬
kannten über seinen Verbleib haben bis setzt noch zu kein.'m
Ergebnis geführt. Da der Junge über keine nennenswerten
Geldmittel verfügt, so kann er nicht weit gekommen sein
Wer über seinen Verbleib etwas mitruteilen weiß, wird
gebeten, der hiesigen Kriminalpolizei Nachricht , « geben
Der Junge ist etwa 1,70 Meter groß, stark, hat blondes Haar
und blau - Apgen, längliches Gesicht. Bekleidet war er mit
einer schwarzen Hose, blauer Litewka, schwarzem, weichemFtlzbut und Schnürschuhen.

Festgenomme« wurden hier von der Krtminalpoktzei
,zwei schwere Einbrecher, der Deserteur Schmitz aus Frank¬
furt und der unter Polizeiaufsicht stehende Frau , Kunz
von fiter, ferner «ine Frau Seip,  die bei den Einbrüchen
und bei dem Vertrieb der gestohlenen Sachen hilfreiche
Dienste leistete. Die Bande hat in Aschassenburg einen schwe¬
ren Einbruch begangen und ist auch kürzlich in Limburg in
die Wohnung des Reichsbankbeamten Wördemann einge-
brungen und hat dort eine Menge Wäsche, Kleidungsstücke
und sonstige Wertgegenständegeraubt. Ein großer Teil des
geraubten Gutes konnte wieder herbeiaeschafft werden. Die
Abnehmer der Sachen sind auch größtenteils ermittelt . Das
DiebeStrio sitzt ln Untersuchungshaft.

Deinen Verletzungen erlege« ist bas sechsjährige Mäd¬
chen, das im Paultncnsttft untergebracht war, nachdem es
von seiner Mutter , der Frau Thiele  aus Schierstein,
durch den Versuch, ihm den Hals zu burchschnetüen, lebens¬
gefährlich verletzt worben war . Die Mutter , Re die Tat in
einem Anfall tiefster Schwermut vollbracht hat und auch sich
selbst schwere Verletzungen am Halse beigebracht hat liegt
noch in bedenklichem Zustande im hiesigen städtischen Kran¬
kenhaus. wird aber aller menschlichen Voraussicht nach dem
Neben erhalten werden können.

Z» Tobe geschleift würbe gestern mittag von seinem
eigenen Fuhrwerk in der Mainzerstraßeder Flaschenbier-
Händler Johann Hägerich.  DotzbeimcrftraHe wohnhaft.

Das Pferd war sch-u geworden und rast- davon, während
Hägerich, öer die Zügel fest um die Hand geschlungen hatte,
mitgerissen wurde und unter die Räber kam. Als das Fuhr¬
werk zum Stehen gebracht wnrde, konnte der unglückliche
Lenker nur alS gräßlich zugerichtet- Leiche unter den Rädern
hervorgeholt werden.

Standesamtsnachrichten vom 13. September. Sterbe-
fälle:  Am 11. September Alwine Fechner, Dienstmädchen,
46 Jahre . Am 12. September Heinrich Meyer, Fuhrmanns
78 Jahre : Franziska Ackermann, 1 Jahr.

Kurhaus » Theater » vereine , Vortrags »ufw.
Kurhaus.  Die beiden Abonnementskonzerts um 4

und iVz  Uhr morgen Samstag können wegen der Herrichtunz
des großen Sagles für dr: Wohltätiakeitsveranstaltustg „Dem
Licht entgegen" nur bei geeigneter Witterung im Kurgarten
stattfinöen.

Konzert.  Das b-rühmte Streichguartett des Herrn
Pros . R o se und Genossen aus Wien wird am 3. Oktober
Im Festsaal der Turngeiellichaft einen Ouartettabend ver¬
anstalten, wozu Vormerkungen für Eintrittskarten von 6,
4, 3 und 2 Mark schon jetzt von der Konzertagentur Heinrich
W o l f f, Wilbelmstr. 16, entgegengenommen werden.

Die Allgemeine Ster de lasse  hält am Sonntag,
den 15. September, nachmittags 3 Uhr, in der Turnhalle,
Hellmnndstraße, ein- außerordentliche letzt - Mit¬
glied er - Versammlung  ab . Es bandelt sich um die
Abstimmung über den Anschluß der Sterbekassc an die
„Nassauische Lebensversicherunasanstalt". Da es die letzte
Abstimmung ist. so ist das Erscheinen sämtlicher Mitglieder
notwendig.

Aus Nassau und Nachbarqehfeten.
T. Binsen , 13. Sept . Großer Brotkartendieb¬

stahl.  Ein Einbruchsdiebstahl wurde in dem Dienstgebäude
der städtischen Hafennretsterei verübt. Die Täter hießen
dabei 6000 Lebensmittelkarten für Binnenschiffer und 8094
Retsebrvtkarten mitaeben.

T. Bingen , 13. Sept . Eine zweischneidige Ver¬
ordnung.  Seitdem die Weinberge  geschlossen sin», ist
das Betreten der Schrebergärten  nur noch Dienstags
und Freitags möglich. Da nnn in den Schrebergärten die
Rattpenplage  lo überhand genommen hat, ist eine Ge¬
fährdung der ganzen Ernt - zu befürchten. Die Besitzer der
Gärten haben infolgedessen durch d-n Stadtv . Dulcins an die
Stadt dos Ersuchen gerichtet, ihnen das Betreten der Gärten
— unter Ueberwachung — täglich,  abends , zwei Sunden
zu gestatten.

»o. St Sebastian, 11. Sept . Mit dem Tode bestraf¬
ter L- ichtsinn.  Hier machte ein iunger Mann von 18
Jahren d-n Versuch, sich mit seinem Grönländer  an das
Anhangschtsf eines bergwärts fahrenden Schl-ppzugss anzu¬
hängen. DaS leichte Fahrzeug konnte sich aber " in dem
Wellenschlag eines vorüberfahrenden TalschleppzugeS nicht
halten, sondern schlug n m. Der junge Mann stürzte in
den Rhein und ertrank.  Das Fahrzeug, da» keinen Namen
trägt , wurde geborgen, die Leiche aber noch nicht.

Auswärtige Börsen.
Sfew «Yorker Bllrxe. *) "XCI.

New -York , 11 Sep
Tendenz fflr Geld.
Gold aut 24 Stunden . .
Wechsel Berlin . . . .
SlIher -BoUlon. . . . . . . .
Atcli. To.u.Santa Fe Sh.
Baltimore Ohle comm. .
Canada Paelfic Shares
Chicago Milwaukee n.
. . .St . Paul Chareh . . .
Pen v.n.BioGrtmdecom
Frie com . . .
. . de . .fest prefereö . . .
■Illinois Cntral Shares
LooisTlle u.Nashvilie8.
MiBB.Kans &Texas com.
do . do . .pref

t v.  r s.. «v v K ' . K
s.fest s fest Missuuri Pacific comm. 5>Z*’k 3%

7tz%B’U 3' tz New-York Cenfralhahn 79-
Norfolk u.Western com. 103 * 103

101 *’, iCV !‘ NorthernPacIfic comm. 86%
85 85 Peadino: comm. 87 *o 86%
54 »8 54 -- Rock Island com.

160i |< 157 -8 Honthern Pacific.
. . .dö. . . . Railway com.

88 *1,
2 '***** 6ls

85%
25%S3ßt» 49% . . . do. do. . .pref. 66 >tz

41/0 4 ‘/t Union-Paclfic comm. . . 123 ‘/t
64 «-

122 -/-
64 '%185'- .do . prefered

Sill' 31- tVahash prefe .ed. 38 3I< zn%
§51/4

112-
Bethlehem Steel. 83 Lls

114 ' < Änaconda Copper. 67 >,6%
5*ts 5% üener &l-Eiectric. 145%

108%
144 -/-
107 ' /«Uni edßtatesÖteeiCom.

Schriftleitung: Bernhard « r , thu ».
Berautwortlich für deutsche uud audwärligc Politik: « . 18r o t h u « ;
für « uust, Wissenschaft, Unlerhallungd- und oolkSwtrtschaftlchen£ etl:
®- E. 8ssrnherger;  für Stadl- und Landuachrtchten, Gericht und
Sport: C. Dir,  el, - für »Ir « nzetgen: t. B. I . Boßler:  Mmllich tn

Wiesbaden.
Drucku. Beilog der Wiesbadener Vertag S - » n st alt G. m. d. H.

MIndnW der SritttlinM «Wünitfl.
VoraussichtlicheWitterung für Samstag , 14. September:

Nur noch vercinzelt Niederschläge in Schauern.- doch noch kühl
Wasserstand. Caub 1.77, Wetlburg 2.60 Meter.

IFreitag u. Samstag dis letzte Sendung.
Verkauf zu billigen Preisen bei

Knapp , Friedrichstr. 8.

Der Konserve-Betrieb der Ableitung V«
vom Roten »kreuz sucht zum1. Januar 1919,
wenn möglich früher ..

große Küchen-, Keller-,
Wirtschastsrämne, sowie Hof

Angebote sind zu richten an: [502
Rotes Kreuz, Abteilung VI,

Mainzer Straße 19.

Sounenberg. — Bekauiitmachuu«
AuSgab« von M«hl als Ersatz für bi« erst« fleischlose Woche

vom 18. bis 24. August am S a ms t a g, den 14. September
in den hiesigen Nabrungsmittelgeschäften.

ES entfallm auf die Person 88 Gramm zum Preise von
6 Pfennig. — HaushaltSauSweiSkarten vorzeigen!

Sonuenbrrg, den 11. September 1918. (fiitfg
Der Bürgermeister, Buchelt.
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